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Der W estallgäuer Heim atverein brachte im 
Sommer 1991 im K ornhaus-M useum  Puppen 
der K ünstlerin R uth Treffeisen, Wiggens
bach, zur Ausstellung. An m anchen Tagen 
herrschte ein großes G edränge in dem doch 
w ahrhaft nicht kleinen A usstellungsraum , 
und m ancher Besucher gestand, daß er schon 
m ehrfach die herrlichen Puppen bew undert 
habe. W arum das unerw artete Interesse? 
W orin liegt das Faszinierende dieser Ge
schöpfe?

R uth Treffeisen fertig t ihre Puppenkinder 
nach lebenden Vorbildern, das heißt, ih r ge
übter Blick findet immer w ieder Kinder, de
ren Wesen und A usstrahlung sie einfängt und 
verdichtet. In  langw ieriger A rbeit gestaltet 
sie Kopf, Hände und Beine aus B isquitpor- 
zellan, kleidet ihre Geschöpfe nach der Mode 
um 1900, stellt sie in die entsprechende Um 
gebung und bringt sie in einen aktuellen Be
zug zueinander. „Ihre Puppenkinder“ stehen 
im Leben und zeigen dem Besucher eine Mo
m entaufnahm e. Somit erinnert sich dieser an 
eigene Erlebnisse, Erzählüngen oder Traum 
bilder.

Die Geschichte beweist, daß die Puppe im 
m er w ieder Menschen in ihren  Bann schlug, 
daß die Puppe selbst eine Geschichte besitzt, 
der m an nachgehen sollte.

Das Lexikon (Herder) erklärt: „Puppe -  
aus lat. pupa = M ädchen -  K inderspielzeug in 
Form  einer N achbildung der menschl. Ge
stalt, heute besonders des kleinen K in d es ...“ 
E in Lexikon von 1740 erklärt: „pupa = tocke 
= K inderspielzeug“

In unserer M undart kennen w ir das W ort 
„Puppe“ nicht, dort heißt es „Dockhe oder 
D okke-Babel“. Im Bregenzer W ald verw en
det m an nur „Babel“ zur Kennzeichnung der 
Puppe. Dokke w eist auf das m ittelhochdeut
sche „tocke“. D arun ter verstand m an u r
sprünglich ein zusam m engebundenes S toff
oder Flachsbündel, einen Stock und auch die 
gebundene G etreidegarbe. (Um 1200: Parzi- 
val: „Er dructez k in t wol gevar als ein tocken 
an sine b ru st.“ -  Willeh.: „Miner toh ter tocke 
ist unnäch schoene.“ In diesen beiden Bei
spielen steht das W ort „tocke“ für Spielzeug

puppe. In Süddeutschland ist „Dokke oder 
tocke“ w eithin bekannt und für Spielzeug 
gebräuchlich, wie die folgende Zusam m en
stellung beweist.

Um 1400 sind die N ürnberger Puppenm a
cher als Dokkenm acher bekannt. Fleckeldok- 
ke -  in Bayern die W ollzopfpuppe m it Holz
kugelkopf und Zöpfen aus geflochtenen 
W ollfäden.

W ickeldocken -  Puppe in Oberammergau; 
in Thüringen und im Erzgebirge die Holz
oder K lapperdocken (Rasseldocke), die m it 
E rbsen oder Steinchen gefüllt als K lapper 
benutzt wird.

Tanzdocke -  sie steht auf Borsten und 
d reh t sich durch die vibrierende Bewegung, 
wenn m an sie auf die Deckfläche einer Zither 
s te llt und  musiziert. Die Ziehdocke träg t ein 
W ickelkind auf dem Arm. Durch das Anzie
hen und Nachlassen eines Fädchens, das 
durch den hohlen K örper gespannt ist, hebt 
und senkt die D ockenm utter die Arme m it 
dem Kinde (Aus: Das große Puppenbuch).

Stoffpuppen im Westallgäu

Im ländlichen Raum, zu dem m an das 
W estallgäu rechnen muß, w aren zunächst nur 
Stoffpuppen als Spielzeug bekannt. Eine alte

Seite 46

Dame erzählte m ir aus ihrem  Leben: „Meine 
M utter nahm  zur Herstellung der Puppe alte 
W ollstrümpfe, stopfte sie m it Lum pen oder 
Werg aus, band Kopf und Leib ab, nähte 
Arme und Beine an, die aus dem gleichen 
M aterial bestanden und stickte m it verschie
denfarbiger Wolle Augen, Nase, M und und 
H aare ein. Ein Kopftuch vervollständigte die 
Puppe.“ -  Eine solche Puppe liegt zum Bei
spiel in einer Wiege im W estallgäuer Hei
matmuseum. -  Eine andere Dame sagte zum 
Thema Puppe: „Als mein Vater sah, was mei
ne M utter hergestellt hatte, nahm  er das Ge
bilde aus m einer H and und w arf es voller 
Zorn ins Ofenfeuer. Meine Tränen und meine 
Trauer können Sie sich kaum  vorstellen.“

Puppen geben Geborgenheit

Wer K leinkinder, Buben und Mädchen, 
beim  Spiel beobachtet, w ird bald merken, 
daß das Spielzeug „Puppe“ nicht an be
stim m te M aterialien gebunden ist. Es braucht 
nicht die täuschende Abbildung eines Men
schen zu sein. E in Stück Holz, Tannenzapfen, 
Fadenrollen, zusam m engebundene Stof fet
zen oder besonders hübsche Steine können 
Puppen sein, die in der Phantasie allerlei Ge
stalten  annehmen. Das K ind kann sich alleine 
oder in der Gem einschaft der Spielgefährten 
dam it befassen. Man spricht m it der Puppe, 
bezieht sie ins Spiel m it ein, erzählt ih r die 
Tageserlebnisse, man gibt ih r Aufträge, die 
m an dann selbst erfüllt, spielt Lebenssitua
tionen durch (von der G eburt bis zum S ter
ben) und findet dam it in kindgem äßer Form 
Zugang zur Erw achsenenwelt und versucht, 
die selbstgestellte Aufgabe zu erfüllen. W äh
rend einer K rankheit gibt die Puppe H alt und 
Trost, in dunkler N acht Schutz und Sicher
heit.

Puppen in der Frühgeschichte

W ann und wo die Puppe erfunden wurde, 
ist nicht bekannt. „In den U rtagen der 
M enschheit, in frühgeschichtlicher Zeit, 
standen puppenähnliche Figuren vor allem 
als Idole, Fetische und A m ulette m it my
thisch kultischen Bezügen im Dienste der Re
ligion (Das große Puppenbuch). Der Mensch 
schuf sich diese kleinen Gestalten, die für ihn 
bei seiner G ottheit Fürb itte  einlegen sollten. 
Man opferte sie zum D ank für gute E rnten  
oder zur Sühne und Besänftigung, wenn D ä
monen und N aturgew alten ins Leben einge
brochen waren. Anstelle der M enschenopfer 
w urde das menschliche Abbild dem G ott d ar
gebracht. Als Grabbeigabe sollten sie dem 
M enschen die G rabesruhe bew ahren oder ihn 
auf seinem Weg ins Jenseits begleiten. Pup
penfunde in den G rundm auern an tiker Ge
bäude beweisen, daß sie als E rsatz für das 
früher geopferte lebende Kind dort einge
m auert w urden (Aus: Puppen und Puppen
macher).

Die ältesten überlieferten Holzpuppen, die 
handw erkliche H erstellung verraten, können 
w ir für Ägypten um 2000 v. Chr. datieren. Sie 
sind aus dünnen Brettchen geschnitten, ihr 
Körper m it geometrischen M ustern bemalt, 
die das Gewand andeuten sollen. In Grie
chenland und Italien fand m an bei A usgra
bungen Puppen aus gebranntem  Ton (Terra
kotta), deren Glieder m it Schnüren, D rähten 
oder D arm saiten befestigt waren. Wir wissen 
heute, daß Puppen in der ganzen Welt bei 
allen Völkern verbreitet waren. Da sie zu
meist aus verrottbarem  und zerbrechlichem

Gedrechselte Puppe aus dem Erzgebirge.

M aterial bestanden, überdauerten  nur w eni
ge die Jahrhunderte.
Schon frühzeitig entwickelte sich in D eutsch
land das Puppenm acherhandw erk. In Thü
ringen, im Erzgebirge und in N ürnberg en t
standen vor allem die gedrechselten Holz
puppen (Bild 1), doch stellte man in N ürnberg 
auch Puppen aus Gips, weißem Pfeifenton 
und Papierm ache her, aus Oberbayern und 
dem G rödnertal kam en besonders die ge
schnitzten Puppen. Den K indern des Adels -  
in Königshäusern wie auf R itterburgen -  und 
später in den reichen Patrizierhäusern  w aren 
die „ritterlichen Tocken“, die prunkvoll aus
gestatteten  und kostbar aufgeputzten Puppen 
Vorbehalten, doch schon um 1500 boten 
H andw erker auf Messen, M ärkten und an 
K irchw eihtagen für die Bevölkerung der 
S tädte und Dörfer Tonspielzeug an. In der 
M itte des 19. Jahrhunderts kaufte das B ür
gertum  verm ehrt Puppen, die Porzellanköpfe 
besaßen und wie die heranw achsenden Töch
te r gekleidet w aren (Bild 2). In den zwanziger 
Jahren  dieses Jahrhunderts, als die unzer
brechlichen M aterialien wie Gummi und Cel
luloid als billige M assenware auf den M arkt 
kamen, konnte sich die ärm ere Bevölkerung 
den Luxus einer Fabrikpuppe leisten. Die


